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Römische Götterwelt und ‚Religion’
In den rund 750 Jahren der Entwicklung
Roms von einer von Latinern sowie Sabi-
nern bewohnten Siedlung bis zur kaiser-
zeitlichen Metropole eines Weltreiches
wandelten sich auch die „Religion“, die
Religiosität, die Kulte, das Verhältnis der
Menschen zu den Göttern sowie deren
Rolle und Zuständigkeiten. 

Die alt-römische Religion kannte bereits
seit Anbeginn Götter, allen voran weib-
liche Fruchtbarkeitsgottheiten sowie den
mächtigen Himmels- und Wettergott, der
indogermanischen Ursprungs war und
zusammen mit Mars und Quirinus die ers-
te Göttertrias Roms bildete. Zudem be-
stimmten zahllose höhere Mächte das
menschliche Leben und Handeln. Den se-
gensreichen Einfluss bzw. Nutzen von
Quellen, Flüssen, Wäldern, Bergen, ein-
schließlich der darin lebenden Tiere so-
wie der Gestirne suchte man sich durch
Anrufen und Verehrung dienstbar zu ma-
chen, die teils zerstörerischen Naturge-
walten dagegen zu beschwichtigen. 

Großen Einfluss auf die Entwicklung der
alt-römischen Religion hatten die Etrus-

ker. Ihrem geistig-religiösen Erbe ver-
dankten die Römer den stark ausge-
prägten Jenseitsglauben und Totenkult
sowie die Wahrsagerei aus Vorzeichen
(Prodigien), wie die Leber- bzw. Einge-
weideschau und die Deutung des Vogel-
fluges. 

Ursprünglich wurden die Gottheiten und
Geistwesen in der freien Natur und im
Hause verehrt. Vesta hütete das Herd-
feuer und spendete häusliche Wärme, der
doppelgesichtige Janus, die Penaten, La-
ren und Genien der Familie schützten
Heim und Hof sowie den Nahrungsmittel-
vorrat. In der lebenswichtigen Landwirt-
schaft nahm Ceres eine dominierende
Rolle ein.

Im 6. Jh. v. Chr., unter der Herrschaft der
etruskischen Dynastie der Tarquinier, wur-
de auf dem römischen Aventin ein Tempel
der Diana sowie auf dem Kapitol ein Hei-
ligtum für die Trias aus Jupiter Optimus
Maximus, Juno und Minerva errichtet, die
als oberste Schutzgottheiten des Staats-
wesens (res publica) galten. Von den
Etruskern und den Griechen wurde der
Brauch übernommen, die Götter bildlich
darzustellen und ihnen Eigenschaften
nach menschlichen Maßstäben zuzu-
schreiben. Die Römer übernahmen je-
doch die Gottheiten nicht einfach mit de-
ren Eigenschaften und Zuständigkeiten,
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‚Gott’ steht in seinem allgemeinen Sinn
für transzendente, d. h. die erfahrbare
Welt übersteigende Mächte, die ihrer-
seits Einfluss auf das Leben in der für uns
erfahrbaren Welt nehmen.
Glaube an einen Gott oder mehrere 
Götter bedeutet, die Existenz bzw. Wirk-
samkeit einer solchen Macht anzu-
nehmen und sein Leben auf diese gött-
liche Macht in der Welt hin zu orientieren.
In seiner grundlegenden Bedeutung 
unterscheidet sich der Begriff ‚Gott’ heute
nicht von der Gottesauffassung vor Hun-
derten oder Tausenden von Jahren.

Die sagenhafte Gründung Roms 753 v. Chr.
Römische Republik. 

Sextus Pompeius Fostlus, 133-126 v. Chr.
Denar, Mzst. Rom?

Kopf der Roma, Stadtgöttin und Symbol für das Reich. 
Der Hirte Faustulus fand der Sage nach die

Zwillinge Romulus und Remus, als sie gerade von
einer Wölfin gesäugt wurden.



sondern interpretierten sie nach eigenen
Vorstellungen und Bedürfnissen neu. 

Religiöse Anpassungsfähigkeit und Tole-
ranz sollten entscheidende Faktoren für
den Aufbau und den Zusammenhalt des
römischen Weltreiches werden. Sie er-
möglichten, in jeder obersten männlichen
Gottheit eines unterworfenen Volkes ei-
nen lokalen „Jupiter“ zu sehen, bei dem
oft die ursprüngliche Bezeichnung des
Gottes als Beiname beibehalten wurde,
sowie fremde Götter als ihre eigenen an-
zunehmen. Das Miteinander griechischer,
orientalischer und etruskisch-römischer
Traditionen war Grundlage zur Herausbil-
dung einer weitgehend gleichartigen Kul-
tur und einer gemeinsamen Religion, was
einen staatlichen Zusammenschluss ver-
schiedenerVölker in einem so ausgedehn-
ten Reich überhaupt erst ermöglichte. 

Das Priestertum war in Kollegien organi-
siert. Von ihnen war das der pontifices mit
ihrem Vorstand, dem Pontifex Maximus,
das bedeutendste. Pontifex bedeutet
‚Brückenbauer’ oder Mittler zwischen
dem Volk und den Göttern. In der Regel
war das Amt des obersten Priesters den
Konsuln bzw. in der Kaiserzeit den Herr-
schern vorbehalten. Die Abkürzung PM
für Pontifex Maximus erscheint auch auf
Münzen als Bestandteil des Kaisertitels. 

Eine wichtige Aufgabe der Priester war
die Überwachung der Opferzeremonien
im öffentlichen Kult, die nach streng fest-
gelegten Regeln abliefen. Jede Verlet-
zung der Vorschriften hatte schwerwie-
gende Folgen. So war religio für die Rö-
mer in erster Linie Pflichterfüllung und
nicht emotional bestimmte Glaubenshal-
tung. Durch Wohlverhalten den Göttern
gegenüber erwartete man auch ein Wohl-
verhalten der Götter gegen die Men-
schen. 

Nicht unerwähnt bleiben darf die Religion
in ihrer Funktion als soziale Ordnungs-
macht. In der Antike und während des
Mittelalters blieb die Religion eine tragen-
de Säule für staatliche Organisation, für
das Einhalten von Recht und Ordnung, für
die Bewahrung des inneren und äußeren
Friedens und den geregelten Umgang
miteinander. Wie bei der staatlichen Ge-
walt kam es auch hier zu Missbräuchen.

Die ‚Zwölfgötter’ des griechischen 
Pantheons und das römische Pendant
In Griechenland und seit 399 v. Chr. auch
in Rom wurden bei außergewöhnlichen
Anlässen, beispielsweise bei Ausbruch
einer Seuche, die acht, seit 217 die zwölf
obersten Götter, öffentlich bewirtet. Wie
Livius berichtete, waren ihre Abbilder
beim Göttermahl paarweise auf Speise-
sofas gruppiert: Jupiter-Juno, Neptun-
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Der opfernde Kaiser 
in priesterlicher Funktion.

Hadrian, 117-138
Denar, Mzst. Rom, geprägt 134-138
„Das Ablegen öffentlicher Gelübte“.

Priester- bzw. Sakralgeräte
Denare, Rom, 125-128 und 132-134.

Opferbeil (securis), Augurstab (lituus),
Sakralmesser (secespita), Kopfbedeckung der

Priester (apex) u. Schöpfkelle (simpulum); 
Kelle, Wedel, Kanne (capis) und Stab.

Elagabal, 218-222, 
für Severus Alexander als Caesar 

(als Augustus 222-235)
Denar, Mzst. Rom, geprägt 221-222
Stab, Messer, Kanne, Schöpfkelle

und Weihwedel.



Minerva, Mars-Venus, Apollo-Diana, Vul-
canus-Vesta und Merkur-Ceres. 

Der Sitz der griechischen Götter war der
Olymp. An der Spitze der Götterversamm-
lung stand der alte Himmelsgott Zeus (lat.
Jupiter), der sich die Macht mit seinen
Brüdern, dem Meeresgott Poseidon
(Neptun) und dem Fürsten der Unterwelt,
Hades (Pluto), teilte. Aus der Ehe des Zeus
mit seiner Schwester Hera (Juno) gingen
der Kriegsgott Ares (Mars) und Hephais-
tos (Vulcanus) hervor, der Gott des Feuers
und der Schmiede. Auch mit anderen
Frauen hatte der Göttervater etliche Kin-
der, was ihm ständig den Zorn seiner ei-
fersüchtigen Gattin einbrachte: Mit Metis
zeugte er Pallas Athene (Minerva), mit Le-
to das Zwillingspaar Apollon (Apollo) und
Artemis (Diana), mit Maia den Götterbo-
ten Hermes (Merkur) und nach der Versi-
on des Homer mit Dione die Göttin der
Liebe und Schönheit, Aphrodite (Venus).
Die Dioskuren Kastor (Castor) und Poly-
deukes (Pollux), der Held Perseus, Hera-
kles (Hercules) und Dionysos (Bacchus/Li-
ber) galten ebenfalls als Kinder des Zeus
mit unterschiedlichen Geliebten. Auch
Demeter (Ceres), die Göttin des Getreide-
wachstums, und später Asklepios (Aescu-
lapius/Äskulap) sowie andere Gottheiten
hielten Einzug in das römische Pantheon. 

Etruskischen Ursprungs ist Saturn, der
später mit dem griechischen Kronos, dem
Vater des Zeus, gleichgesetzt wurde. Um
200 v. Chr. errichteten die Römer der perga-
mesischen Kybele als Muttergottheit Mag-
na Mater auf dem Palatin einen Tempel,
und allmählich fanden auch ägyptische und
orientalische Gottheiten ihren Weg nach
Rom, allen voran Isis und Sarapis.

Etruskern, Griechen und anderen Völkern
verdankten also die Römer den klassi-
schen Polytheismus. 

Die Mysterien
Im römischen Reich war der sich in For-
malitäten ergehende und in allen Einzel-
heiten festgelegte Staatskult zwar für je-
den Bürger verpflichtend, er war aber
nicht geeignet, den einzelnen Menschen
zu erreichen und ihm Hilfe in Glaubens-
und Gewissensangelegenheiten zu bie-
ten, ihm persönlichen Trost zu spenden
oder Antworten zu geben auf die drän-
genden Fragen des Lebens, insbesonde-
re hinsichtlich eines Weiterlebens nach
dem Tod. 

Dieses Glaubensdefizit wurde durch die
im Hellenismus aufblühenden oder aus
dem Osten stammenden Mysterienkulte
ausgefüllt, die auch ein Einbringen und
Glaubensengagement des Einzelnen er-
möglichten und letztlich auch Wegberei-
ter für das Christentum wurden. Zentraler
Gedanke der Mysterienreligionen war die
Wiedergeburt nach dem Tod und der Er-
lösungsgedanke. Zu nennen sind hier an
erster Stelle die Eleusischen Mysterien
um die Göttinnen Demeter und Perse-
phone sowie der Dionysoskult. 

Unter den aus dem Osten stammenden
Mysterien spielten die Kulte um die phry-
gische Göttin Kybele und ihren jugendli-
chen Geliebten Attis sowie die Mysterien
der ägyptischen Isis und des Osiris, der in
der Zeit der Ptolemäer durch Sarapis er-
setzt wurde, eine herausragende Rolle.
Isis, Sarapis und Horus-Harpokrates bil-
den in ptolemäischer und römischer Zeit
die alexandrinische Göttertrias. Die Dar-
stellung der Isis mit dem Götterkind auf
dem Schoss, auch auf alexandrinischen
Münzen, ist ganz offensichtlich zum Vor-
bild christlicher Mariendarstellungen ge-
worden, was zeigt, wie tief diese Ikono-
graphie in der antiken Glaubenswelt ver-
wurzelt war.
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Aus Persien stammte Mithras, dessen
Kult ab dem ersten Jahrhundert n. Chr. im
römischen Reich viele Anhänger fand, be-
sonders unter einfachen Menschen und
den Soldaten. Die Anhänger des Lichtgot-
tes konnten über sieben Weihegrade zur
Vollendung und höchsten Glaubensstufe
gelangen. Zentrale Kulthandlung der in
unterirdischen Krypten begangenen Mys-
terien war das Töten eines Stieres, um so
nach alt-persischem Glauben das Entste-
hen einer verklärten Welt zu ermöglichen.
Mithras bzw. Sol invictus, der unter Aure-
lian (270 – 275 n. Chr.) sogar Hauptgott
der römischen Staatsreligion wurde, hatte
viel mit dem aufkommenden Christentum

gemeinsam und war zeitweise auch des-
sen größter Rivale. Mithras wie Christus
bildeten einen Mittler zwischen Gläubi-
gen und Gottvater. Zentrale Punkte bei-
der Religionen sind der Glaube an die Un-
sterblichkeit der Seele und die Wiederauf-
erstehung nach dem Tod. Sie kannten
beide die Taufe, den Gebrauch von Weih-
wasser, sie ehrten am Sonnentag (Sonn-
tag) den Schöpfer und feierten am 25. De-
zember den Geburtstag ihres Herrn. 

Personifikationen und Kaiserkult
Als besondere Eigenheit der römischen
Religion wurden Tugenden personifiziert
und manchmal in die Nähe von Gotthei-
ten gerückt, so beispielsweise die Ein-
tracht (Concordia), die Treue (Fides), das
gebührende Verhalten gegenüber den
Göttern und Ahnen (Pietas), die kluge Vor-
aussicht (Providentia), die Nachsicht (Cle-
mentia), Gerechtigkeit (Iustitia), Wohlfahrt
(Salus), Gleichheit bzw. Gleichbehandlung
(Aequitas) und die Disziplin der Soldaten
gegenüber dem Kaiser (Disciplina). Auch
die Sieghaftigkeit, gleichzeitig die Sieges-
göttin (Victoria), die gar einer republikani-
schen Silbermünze den Namen gab, so-
wie die Glücks- und Schicksalsgöttin bzw.
die glückliche Hand des Herrschers (For-
tuna) wurden verehrt und erschienen
ebenso wie Quell-, Fluss- und Berggott-
heiten auf Münzen.
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Mithras, Mittler zwischen Gläubigen und Gottvater
Elagabal, 218-222

Provinzmünze aus Trapezus, Pontos, geprägt 218-219.
Reitender Mithras mit phrygischer Mütze, 

links Baum, auf der Säule Rabe.

Victoria als Namensgeberin einer Münzeinheit
Römische Republik

Victoriat, Mzst. ungesichert; geprägt 211-208.
Jupiter/Victoria bekränzt Tropaeum.

Isis und Harpokrates
Antoninus Pius, 138-161

Drachme aus Alexandria, Ägypten, geprägt 144-145 (?).
Isis reicht Harpokrates die Brust: ein ikonographi-
sches Vorbild der späteren Mariendarstellungen.
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Disciplina, bei den Truppen 
göttlich verehrt.

Sesterz, Mzst. Rom, nach 128.
Hadrian führt seine Truppen an.

Der Kaiser als Gott
Octavian, später Augustus (Kaiser 27 v. -14 n. Chr.)

Denar, Mzst. Karthago (?), geprägt 36 v. Chr.
Kopf des Octavian mit Bart als Zeichen der Trauer,
Rs.: Tempel mit Kultbild des vergöttlichten Caesar. 
Der Tempel wurde an der Stelle errichtet, wo 44 v.
Chr. der Leichnam Caesars verbrannt worden war.

Pietas, die Herrschertugend bzw. ihre Personifikation
Hadrian, 117-138

Sesterz, Mzst. Rom, geprägt 119-122.
Opfernde verschleierte Pietas vor flammendem Altar.

Liberalitas, die Freizügigkeit
Sesterz, Mzst. Rom, geprägt 118
Hadrian verteilt Spenden, hinten

Liberalitas mit Rechenbrett.

Victoria, die Siegesgöttin
Philipp I., 244-249
Sesterz, Mzst. Rom. 

Victoria mit Kranz und Palmzweig.

Berggott
Macrinus, 217-218

Provinzmünze aus Nikopolis, Moesia Inferior.
Personifikation des Berggottes Haimos (Balkan-
gebirge), dargestellt als Jüngling in Jagdstiefeln, 

der einen Jagdspeer hält; zu Füßen ein Bär.

Quellgott in Grotte
Trajan, 98-117

Sesterz, Mzst. Rom, geprägt 110.
Nymphäum am Ende der Aqua Traiana, einer zur Ver-
sorgung von Rom in Auftrag gegebenen Wasserleitung.

Wettergottheiten und Sonnengott
Elagabal, 218-222

Provinzmünze aus Kaisereia, Kappadokien, geprägt 218/19.
Der Berg Argaios; auf den drei Gipfeln Götterstatuen.

Flussgott Nil
Hadrian, 117-138

Denar, Mzst. Rom, geprägt 134-138.
Flussgott Nilus mit Füllhorn, 

zu Füßen Nilpferd, unten Krokodil.



Von großer Bedeutung für das Verständ-
nis der römischen Religion ist der Kaiser-
kult in seiner völkerverbindenden und ei-
nenden Funktion. Seinen Ursprung hat
der Herrscherkult in Griechenland, wo der
Heroenkult – Heroen wurden als Zwi-
schenstufe von Gott und den Menschen
betrachtet – auch auf hervorragende Per-
sönlichkeiten übertragen wurde. Bereits
Alexander d. Gr. wurde in Ägypten als
Sohn des widderhörnigen Gottes Ammon
begrüßt und auf Münzen entsprechend
dargestellt. 

Auch Sulla, Pompeius und Caesar wurden
in griechischen Städten quasigöttliche
Ehren zuteil. Letzterer wurde 42 v. Chr.,
zwei Jahre nach seiner Ermordung, als Di-
vus Iulius unter die Staatsgötter Roms
aufgenommen, und 36 v. Chr. errichtete
man dem vergöttlichten Julius einen
Tempel mit eigener Priesterschaft. 

Sein Nachfolger und erster Kaiser Roms,
Augustus (27 v. – 14 n. Chr.), gestattete die
Verehrung seiner Person in den Provinzen
nur in Verbindung mit dem Roma-Kult.

Die griechischen Städte wetteiferten re-
gelrecht um die Ehre, einen Kaiserkult-
Tempel errichten zu können, da die Ge-
nehmigung durch den Herrscher nicht
nur eine große Ehre und einen Ansehens-
gewinn bedeutete, sondern durch Verlei-
hung von Privilegien und Titeln auch mit
enormen wirtschaftlichen Vorteilen ver-
bunden war. Am begehrtesten war der Ti-
tel eines Neokoros oder Tempelhüters. 

Nach griechisch-römischer Vorstellung
wurde aufgrund der religiösen Kaiser-
verehrung der Herrscher „Mitbewohner“
des Tempels sowie auch Kultteilnehmer
oder Synnaos der hier verehrten Gottheit,
was bedeutete, dass er an allen Opfern
und Gebeten teilhatte. 
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Hadrian als olympischer Gott
Hadrian, 117-138

Provinzmünze aus Dium, Makedonien.
Die Legende bezeichnet Hadrian als „olympischen

Gott”. Auf der Rückseite Athena.

Hadrian als Kultteilhaber im Tempel des Sarapis.
Hadrian, 117-138

Drachme aus Alexandria, Ägypten, geprägt 132/133 .
Der Kaiser und der Gott stehen sich gleichberechtigt

gegenüber. Auf dem Altar steht „Hadrian“.

Divus Romulus, der Vergöttlichte
Maxentius, 306-312, für Romulus, † 309

Bronzemünze, Mzst. Rom, geprägt nach 309.
Der dargestellte templum divi Romuli ist als Vorbau
der Kirche der Hl. Kosmas und Damian erhalten.

Die Kaiser und ihre Familie als Götter
Mark Aurel für seine verstorbene Gattin Faustina II.
Sesterz (Konsekrationsmünze), Mzst. Rom, 175/176.

Die vergöttlichte Faustina (Diva Faustina) fährt 
auf dem Rücken eines Pfaus in den Himmel auf.



Der Jahrestag der Tempelstiftung wurde
meist mit aufwändigen sportlichen und
musischen Wettkämpfen begangen.

Nach dem Vorbild Caesars und des
Augustus wurden alle römischen Kaiser,
deren Erinnerung nicht gezielt ausge-
löscht worden war (Damnatio memoriae),
sowie in der Regel auch deren Familien-
angehörige nach ihrem Tod durch den Akt
der Konsekration (Consecratio) zum Gott
(Divus) erhoben und kultisch verehrt,
selbst noch die christlichen Kaiser von
Konstantin dem Großen (306 – 337) bis
Theodosius I. (379 – 395).

Viele Kaiserhäuser rühmten sich gött-
licher Abstammung. So führten beispiels-
weise Julius Caesar und das von ihm be-
gründete julisch-claudische Haus ihre
Herkunft auf die Göttin Venus zurück, was
auch auf Münzdarstellungen zum Aus-
druck kommt.

Unter allen römischen Kaisern wurde dem
Griechenfreund Hadrian im Osten des
Reiches nicht nur kultische Verehrung zu-
teil, sondern er stieg als ‚Hadrianus Olym-
pius’ zum olympischen Gott auf, wie epi-
graphische Zeugnisse sowie die Legen-
den seltener Provinzprägungen belegen. 

Einmalig in der römischen Kaiserzeit ist
die Heroisierung einer Person, die nicht
dem Kaiserhaus angehörte. Der aus ein-
fachen Verhältnissen stammende Anti-
noos war über einige Jahre der ständige
Begleiter und Freund Hadrians. Im Jahr
130 n. Chr. ertrank er während eines
Ägyptenaufenthalts des Kaisers unter un-
geklärten Umständen im Nil. Hadrian
brachte persönlich bei den Priestern des
Hermes-Thot in Hermopolis und in Ale-
xandria seine Vorstellungen über den zu-
künftigen Antinoos-Kult ein, wobei allein
der Tod im ‚Heiligen Nilstrom’ die Verbin-

dung und Angleichung des Verstorbenen
mit griechischen und ägyptischen Gott-
heiten rechtfertigte und die Darstellung
seines Portraits auf Münzen und Medail-
len begründete. Antinoos wurde im Os-
ten des Reiches nicht nur als Heros, son-
dern auch als Gott verehrt. 
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Heros Antinoos, Gefährte des Hadrian 
Hadrian, 117-138

Provinzmünzen aus Tmolos-Aureliopolis, Lydien,
geprägt nach 135.

Büste des Heros Antinoos, 
Rs. oben: Antinoos als Dionysos mit Weintraube 

und Diota (zweihenkeliges Gefäß für Wein).
Rs. unten: Der Berggott Tmolos in Fellumhang,
Fellstiefeln und Mütze, auf Knotenstock gestützt.

Das olympische Götterpaar 
Apollon und Artemis-Tyche

Valerian I., 253-260
Provinzmünze aus Seleukia, Kilikien.

Das göttliche Zwillingspaar, Kinder des Zeus und
der Leto, gehörte zum Kreis der zwölf 

höchsten olympischen Götter.



Die Welt der Götter auf Münzen

Als Beschützer des Staates und als Beglei-
ter der Herrschenden sind zahlreiche Göt-
ter und Heroen aufMünzen der Römischen
Republik und Kaiserzeit dargestellt, allen
voran die zwölf olympischen Hauptgott-
heiten. Auch Götterpaare sind abgebildet,
beispielsweise auf Großbronzen des Vale-
rian (253 – 260) aus Seleukia/Kilikien.

Jupiter/Zeus

Zeus und Jupiter/Iovis entwickelten sich
getrennt aus dem indogermanischen
Licht-, Himmels- und Wettergott. Die 
Angleichung zwischen Zeus und Jupiter
erfolgte bereits zur Zeit der römischen
Republik. Augustus versuchte nochmals
der ‚Religion der Väter’ als tragende Säule

des Staatswesens ein größeres Gewicht
zu geben – ohne Erfolg, da sich die grie-
chische Vorstellung vom Wesen der Göt-
ter, die wie die Menschen auch Schwä-
chen zeigten, in Rom bereits weitgehend
durchgesetzt hatte. Anders als in Grie-
chenland waren Juno und Minerva in der
kapitolinischen Trias jedoch nicht Gattin
bzw. Tochter des obersten Gottes. Der rö-
mische Jupiter war anders als der grie-
chische Zeus auch nicht leiblicher Vater
göttlicher und halbgöttlicher Wesen. 

In der griechischen Mythologie sind Zeus
sowie seine Schwester und Gattin Hera
(Juno) keine „Urgötter“, sondern sie
stammen von Kronos (lat. Saturn) und
Rheia (Rhea) aus der Sippe der Titanen
ab. Nachdem Zeus seinen Vater gestürzt
hatte, wurde er selbst König der Götter
und als Jupiter Optimus Maximus (IOM)
Staatsgott. Verehrt wurde er auf dem
höchsten Hügel Roms, dem Kapitol. 

Auf Münzen dargestellt wurde Jupiter/
Zeus in der Regel als bärtiger Mann mitt-
leren Alters mit freiem Oberkörper, ein
Zepter und/oder Blitzbündel haltend, aber
seltener auch als jugendliche Gottheit
(Veiovis, d. h. der kleine Jupiter, und als 
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Zeus
Caracalla, 198-217

Provinzmünze aus Hadrianopolis, Thrakien.
Zeus in Gestalt eines Adlers entführt Ganymed 

als seinen Mundschenk in den Olymp.

Jupiter, König der Götter
Römische Republik, M. Volteius M. f., 78 v. Chr.

Denar, Mzst. Rom
Tempel des Jupiter (bzw. der kapitolinischen Trias)

auf dem Kapitol, im Giebelfeld Blitzbündel.

Jupiter in Gestalt eines Adlers
Hadrian, 117-138

Sesterz, Mzst. Rom, geprägt 119.
Jupiter in Gestalt des Adlers überbringt Hadrian ein
Zepter als Zeichen seiner gottgewollten Herrschaft.



Zeus Hellenios). Begleitet wird er manch-
mal von einem Adler, der auch allein für
den obersten Gott stehen konnte.

Die zahlreichen Funktionen und unter-
schiedlichen Aspekte des Zeus/Jupiter
spiegeln sich auf Münzdarstellungen wi-
der. Der oberste römische Staatsgott war
auch standhafter Mitkämpfer (Stator, Ul-
tor, Propugnator), Sieger (Jupiter Victor
bzw. Zeus Nikephoros), Friedensstifter
(Paciferus) und mächtiger Beschützer der
Kaiser (Conservator). 

Mit ägyptischen und orientalischen Gott-
heiten verschmolz Zeus/Jupiter zu Sara-
pis, Ammon bzw. Sabazios und Doliche-
nus, mit der thrakischen Reitergottheit zu
Darzalas oder dem Großen Gott von Odes-
sos. In Syrien und Phönizien wurden die
lokalen Baale dem Zeus angeglichen, um
nur einige Beispiele zu nennen.

Juno/Hera
Juno, der Name bedeutet Lebenskraft,
war ursprünglich eine etruskische Göttin.
Schon früh wurde sie der griechischen
Hera gleichgesetzt und zusammen mit
Jupiter und Minerva als Schutzgöttin der
Frauen, besonders der Ehefrauen, als Be-
schützerin der Hochzeit, Ehe und Geburt
(Juno Lucina, die die Neugeborenen ans
Licht bringt), sowie als Juno Regina (Be-
schützerin der Stadt Rom und des Rei-
ches) auf dem römischen Kapitol verehrt.
Hier stand auch der Tempelbezirk der Ju-
no Moneta mit der römischen Münzstät-
te. Eine Verbindung der Juno mit dem
Münzwesen und der Begriff moneta für
Geld kam nur aus dieser räumlichen Nähe
zustande, denn ‚Moneta’ bedeutet ei-
gentlich nur ‚die Mahnerin’. Im Tempel
der Juno Moneta befanden sich auch die
ihr heiligen Gänse, deren Geschrei der Le-
gende nach 390 v. Chr. das Kapitol vor der
Erstürmung durch die Gallier rettete. 

10

Zeus Laodiceus
Hadrian, 117-138

Cistophor (entspr. 3 Denaren), geprägt 128-132,
Provinzmünze aus Laodicea, Phrygien.

Zeus von Laodicea mit Adler und Langzepter.

Jupiter Conservator, der Beschützer
Septimius Severus, 193-211

Denar, Mzst. Rom.
Jupiter mit Blitzbündel und Zepter nimmt Caracalla

und Geta, die Söhne des Septimius Severus, 
unter seinen Schutz.

Jupiter Victor, der Sieger
Hadrian, 117-138

Sesterz, Mzst. Rom, geprägt 119-122.
Jupiter, der Sieger, hält Victoria. 

Die Münzdarstellung hat die berühmte 12 m hohe
Zeusstatue des Phidias aus dem Zeustempel 

von Olympia zum Vorbild.

Jupiter Propugnator, der Verteidiger
Severus Alexander, 222-235

Denar, Mzst. Rom.
Jupiter als Verteidiger und Beschützer.



Eigenartig wirkt die auch auf Münzen dar-
gestellte Juno Sospita heute auf uns. Sie
trägt ein Ziegenfell über dem Kopf und ist
mit Lanze und Schild ausgestattet; oft ist
sie auch in Begleitung einer Schlange. Als
Juno Sospita wurde die Göttin bereits in
Lanuvium verehrt, der sagenhaften Grün-
dung des Aeneas.

Dargestellt wird Juno/Hera meistens ver-
schleiert und in langem Gewand mit Zep-
ter, manchmal begleitet von einem Pfau.

Minerva/Athena
Die dritte Gottheit der kapitolinischen Tri-
as, Minerva, war Schutzgöttin Roms so-
wie des Handwerks, der Ärzte (Minerva
Medica), der Künstler und Dichter. Da sie
auch für das Kriegshandwerk zuständig

war, wurde sie schon früh der grie-
chischen Pallas Athena gleichgesetzt. Ihr
Haupttempel als Stadtgöttin von Rom be-
fand sich auf dem Aventin.

In der römischen Kaiserzeit wurde Miner-
va besonders von Kaiser Domitian verehrt
und auf Münzen dargestellt. 

Im griechisch beeinflussten Osten prägten zahlreiche Städte, Gemeinden und Landkreise im Laufe der
Jahrhunderte unübersehbare Mengen an unterschiedlichen Bronzemünzen. Vor allem in den bedeu-
tenden Handelsmetropolen wurden zudem Silbermünzen ausgegeben. Nur in Ägypten war die Präge-
tätigkeit für eine gesamte Provinz auf die Hauptstadt Alexandria konzentriert. 
Auf der Vorderseite der kleinasiatischen Bronzen befand sich in der Regel das Bild des Kaisers, manch-
mal aber auch der Kopf bzw. die Büste des Stadtrates (Hiera Synkletos), des städtischen Volkes (Demos)
oder des Rates (Boule) mit griechischer, selten mit lateinischer Legende. Fast immer wurde auch der
Prägeort angegeben. Die Rückseiten zeigen eine Vielzahl von Motiven, darunter neben den im Westen
und Osten des Reiches gleichermaßen verehrten Hauptgottheiten auch lokale Götter und Heroen. 
Wie man aus zahlreichen Funden schließen kann, verblieben die kaiserzeitlichen griechischen Bronze-
und Silbermünzen zum großen Teil im eigenen unmittelbaren Umlaufgebiet, denn allein schon die fast
unübersehbare Vielfalt der heute weitgehend unbekannten Nominalien und somit auch die Schwierig-
keit, die Werterelationen zu ermitteln, machten ein größeres Verbreitungsgebiet praktisch unmöglich. 
Im Westen gab es seit Caligula (37– 41) kein lokales Geld mehr, hier galt ausschließlich reichsrömisches.
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Hera/Juno, Schutzgöttin der Frauen
Philipp II., 247-249

Provinzmünze aus Tomis, Moesia Inferior.
Büsten des Kaisers und des Gottes Sarapis,

Rs.: Hera mit Zepter und Opferschale.

Venus und Aeneas mit Minerva-Statue
C. Julius Caesar

Denar, Mzst. in Africa, geprägt 47-46 v. Chr.
Kopf der Venus mit Diadem, Rs.: Aeneas rettet 

seinen Vater Anchises sowie die Kultstatue der Miner-
va/Athena (Palladium) aus dem brennenden Troja.

Athena/Minerva
Gordian III, 238-244, und seine Frau Tranquillina
Provinzmünze aus Markianopolis, Moesia Inferior.

Behelmte Athena mit Schild und Speer, 
auf der Hand die Eule als Tier der Weisheit.



Oft wurde sie im Typus des archaischen
Palladiums, in langem Gewand, mit Helm,
Rundschild, Lanze und erhobener Rech-
ter abgebildet. Ihre Attribute auf kaiser-
zeitlichen Münzen sind Eule, Zweig des
Ölbaumes, Helm und Lanze bzw. Speer.

Neptun/Poseidon
Neptun bzw. der etruskische Nethuns war
der alt-italische Gott der fließenden Ge-
wässer. Bereits im 5. Jh. v. Chr. wurde er
dem griechischen Poseidon gleichge-
setzt, womit er auch zum Gott des Meeres
wurde. In der griechischen Mythologie
war er ein Sohn des Kronos und der Rheia
und somit ein Bruder des Zeus und Hades
sowie der Hera, Demeter und Hestia. Im
Kampf um die Weltherrschaft wurde ihm
das Meer zugeteilt. Außerdem war er
auch Herr der Erdentiefe und Erderschüt-
terer, der mit seinem Dreizack, einem Ge-
schenk der Kyklopen, Erdbeben und Stür-
me hervorrief. 

Dargestellt wurde Neptun/Poseidon in
der Regel nackt, mit Dreizack, zusammen
mit einem Delphin, einen Fuß auf einen
Schiffsbug (Prora) gesetzt. In der Hand
hält er oft die Nachbildung eines Aplus-
trums, der Heckzier der Schiffe.

Mars/Ares
Mars war vor allem der Kriegsgott, den die
Römer zudem als Vater von Romulus und
Remus und somit als ihren Ahnherrn ver-
ehrten. Zuständig war er aber auch für
den agrarischen Bereich. Er sorgte für rei-
che Ernte und bewahrte das Vieh vor
Krankheiten und Seuchen. 

Seit der Götterbewirtung im Krisenjahr
217 v. Chr., bei der die zwölf Gottheiten
paarweise angeordnet wurden, war Mars
kultisch häufig mit Venus verbunden. Der
Gegensatz des rauen Kriegers und der
Göttin der Schönheit, die Macht der Liebe
über den Krieg, reizte über Generationen
unzählige Künstler zu Darstellungen des
ungleichen Götterpaares. 
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Neptun
Gaius (Caligula), 37-41, für seinen Großvater

Agrippa († 12 v. Chr.)
As, Mzst. Rom.

Agrippa, Freund und Schwiegersohn 
des Augustus, mit Rostralkrone. 

Rs.: Neptun mit Dreizack, Delphin auf der Rechten. 
Geprägt auf den Sieg über Mark Anton und

Kleopatra in der Seeschlacht bei Actium.

Mars
Hadrian, 117-138
Denar, Mzst. Rom.

Gerüsteter Mars mit Trophäe und Speer.

Neptun, der Gott des Meeres
Römische Republik. P. Plautius Hypsaeus, 60 v. Chr.

Denar, Mzst. Rom.
Neptun mit Dreizack, Rs.: Jupiter in Quadriga.

Mars, der Gott des Krieges
Anonyme Didrachme, Mzst. Rom, geprägt 269-266.

Kriegsgott Mars mit korinthischem Helm, 
Rs.: Pferdekopf, dahinter Sichel.



Venus/Aphrodite
Aphrodite, griechische Göttin der Liebe
und Schönheit, fand in der römischen Ve-
nus ihre Entsprechung. Nach der Version
des Homer war sie eine Tochter des Zeus
und der Dione und entstieg als „Schaum-
geborene“ vor Zypern dem Meer. Verhei-
ratet war sie mit dem hässlichen und hin-
kenden Hephaistos (Vulcanus), der allein
durch die Schönheit seiner Werke der
Aphrodite/Venus als Gemahl angemessen
schien. Neben dem Schmiedegott hatte
Aphrodite zahlreiche Geliebte, darunter
den Kriegsgott Ares/Mars, Adonis sowie
den trojanischen Anchises. Die Verbin-
dung mit Anchises und die Geburt ihres
Sohnes Aeneas machte Venus zur Stamm-
herrin der Römer. Die Julier leiteten ihre
Herkunft direkt von der Venus ab, und
Caesar weihte 46 v. Chr. der Venus gene-
trix, also seiner „Ahnfrau Venus“ einen
Tempel, in dem er auch eine goldene Sta-
tue der Kleopatra aufstellen ließ. In ihrer
Funktion als Heilgöttin kontrollierte Ve-

nus auch das Wachstum, den Anbau und
die Wirksamkeit von Heilkräutern. Dies
macht eine uns heute merkwürdig anmu-
tende Verbindung zwischen der schönen
Göttin und dem römischen Abwassersys-
tem, den Kloaken, verständlicher, denn als
‚Cloacina’ war sie Garantin der Reinheit
und somit auch Seuchenfreiheit der Stadt. 

Die Kennzeichen der Venus/Aphrodite auf
Münzen sind Schwan, Gans und Taube 
sowie Muschel, Gürtel und Spiegel.

Apollo/Apollon

Apollon galt in der griechischen Mytholo-
gie als Sohn des Zeus und der Leto und als
Vater des Heilgottes Asklepios (Äskulap).
Seine Zwillingsschwester war die jungfräu-
liche Göttin der Jagd, Artemis/Diana. 

Von seinem Ursprung her war Apollon
kein griechischer Gott; wahrscheinlich
stammte er aus Lykien oder aus dem
Land der Hyperboreer, dem Land „jen-
seits des Nordwindes“. Gleich nach seiner
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Venus Cloacina, die Göttin der Kloaken
Römische Republik. Mussidius T.f. Longus, 42 v. Chr.

Denar, Mzst. Rom.
Büste des Sonnengottes mit Strahlenkrone, Rs.: Venus
Cloacina als Garantin der Seuchenfreiheit der Stadt.

Venus Victrix, die Siegreiche
Caracalla, 198-217, für seine Gattin Plautilla

Denar, Mzst. Rom, geprägt 202-205.
Venus Victrix, die siegreiche Venus, mit Palmzweig,

Schild und Apfel, zu Füßen Cupido.

Venus, Göttin der Liebe und Schönheit
Römische Republik. Cornelius Sulla, 56 v. Chr.

Denar, Mzst. Rom. 
Büste der Venus mit Diadem u. Lorbeerkranz, dahin-

ter Zepter. Rs.: Trophäen, Opferkanne und Lituus.

Rückenakt der Venus
Titus, 79-81

Denar, Mzst. Rom, geprägt 79 n. Chr.
Venus mit Speer hält Helm.



Geburt tötete Apollon der Legende nach
die Schlange Python, die das Orakel von
Delphi bewachte und seiner Mutter Leto
feindlich gesonnen war. Als neuer Herr
von Delphi wurde er nun der Gott der
Weissagung, der ‚sittlichen Reinheit’ und
des Lichts, aber auch der Künste, insbe-
sondere der Musik, der Dichtkunst und
des Gesangs. Er richtete die Pythischen

Spiele ein, die nach den Olympischen das
höchste Ansehen genossen. 

Charakteristisch für Apollo/Apollon ist die
Zwiespältigkeit seiner Wesenszüge. Er war
heilbringend, wandte Übel ab, beschützte
die Herden und brachte Rettung vor Ge-
fahren, zugleich war er Rächer, brachte Tod
und Vernichtung. Schon früh wurde Apol-
lon mit dem Sonnen- und Lichtgott Helios
(lat. Sol) gleichgesetzt und als Apollo-Sol
invictus die Gottheit, die dem Kaiser Kon-
stantin an der Milvischen Brücke gegen
Maxentius 312 n. Chr. zum Sieg verhalf,
der in späterer Zeit Christus zugeschrie-
ben wurde.

Im 6. Jh. v. Chr. wurde Apollo teilweise
noch als bärtiger Gott dargestellt, später
erscheint er, als Idealbild männlicher
Schönheit, in Gestalt eines nackten Jüng-
lings, manchmal die Kithara spielend. Sei-
ne Attribute sind der Bogen, Köcher und
die Kithara,  eine Art Harfe. 

Diana/Artemis
Wie ihr Zwillingsbruder Apollon ver-
schmolz auch Artemis mit vielen lokalen
Gottheiten und übernahm ihre Funktio-
nen und Wesenszüge. Aus der Vielzahl
der regional und teilweise überregional
verehrten Gottheiten tritt besonders eine
hervor, die als Vegetations- und Frucht-
barkeitsgöttin verehrte, vielbrüstige Dia-
na von Ephesos oder ephesische Artemis.
Vor allem in Lydien wurde die Göttin auch
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Nero als Apoll
Nero, 54-68

As, Mzst. Rom.
Nero, in dem langen, wallenden Gewand 

eines Kithara spielenden Apollo, 
wie er beim Brand von Rom auftrat.

Postumus, 260-269
Antoninian, Mzst. Köln.

Diana mit Bogen führt einen Hirsch.

Apollo, der Schlangentöter 
Septimius Severus, 193-211

Provinzmünze aus Markianopolis, Moesia Inferior.
Apollon hält Bogen und zielt auf die Schange

(Python), die sich um einen Baumstumpf windet.

Apollo, Gott des Lichts und der Muse
Römische Republik. Q. Fabius Maximus, 82-80 v. Chr.

Denar, Mzst. Rom.
Apollo mit Kithara, 

Rs.: Füllhorn mit Früchten vor Blitzbündel.



als Persische Artemis verehrt. In einer re-
lativ späten Phase erfolgte die Verbin-
dung mit der Mondgöttin Selene. 

Neben Jupiter und Mars war allen itali-
schen Stämmen von Anfang an auch Dia-
na heilig. Als ‚Trivia’, was so viel heißt wie
‚Dreiwegsgöttin’, wurde sie im heiligen Zy-
pressenhain von Aricia verehrt, der auch
ein Asyl für Hirsche (lat. cervi) war. Cervi
wurden auch flüchtige Sklaven genannt,
weshalb Diana die Schutzherrin der Un-
freien wurde. Für sie waren nicht nur Freie
und Sklaven gleichwertig, sie machte auch
keinen Unterschied zwischen Mensch und
Tier. Das Erlegen des Wildes ohne Einhal-
tung des Ritus oder nur der Trophäe we-
gen bestrafte sie streng.

Dargestellt wird Diana in kurzem Rock mit
Köcher und Bogen, zusammen mit einem
Hirsch; manchmal findet sich als Beizei-
chen eine Mondsichel.

Vulcanus (Volcanus)/Hephaistos
Hephaistos, Sohn des Zeus und der Hera,
war der kunstfertigste unter den Göttern,
aber missgebildet. Deshalb warf ihn seine
Mutter ins Meer, wo er von Thetis aufge-
fangen und gepflegt wurde. Zum Dank
fertigte er später ihrem Sohn Achilles eine
prächtige Rüstung. Von den Göttern wie-
der in Ehren aufgenommen, wurde er we-
gen seiner Aufsässigkeit auch von Zeus
aus dem Olymp geworfen, jedoch von
Dionysos wieder zurückgeholt. Der Gott
des Feuers und der Schmiedekunst hatte
im italischen Vulcanus oder Volcanus sei-
ne Entsprechung. 

Dargestellt wird Vulcanus mit der kegel-
förmigen Filzkappe sowie seinen Attribu-
ten Schmiedehammer und Zange.
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Diana, Göttin der Jagd 
Römische Republik. L. Saserna Hostilius, 48 v. Chr.

Denar, Mzst. Rom.
Gallierin, dahinter Carnyx (Kriegstrompete). 

Rs.: Kultbild der Diana von Massilia, Hirsch und Lanze.

Claudius II., 268-270
Antoninian, Mzst. Antiochia.

Vulcanus mit Schmiedehammer und Zange. 
Die Legende REGI ARTIS, König der Künste,

beschreibt treffend den Vulcanus .

Diana von Ephesus
Hadrian, 117-138

Provinzmünze aus Ephesus, Ionien.
Kultbild der vielbrüstigen Diana von Ephesus 

im Artemision von Ephesus, links von ihr auf einer
Säule Nike mit Kranz, rechts wohl eine Herme.

Vulcanus, Gott des Feuers und der Schmiede
Valerian I., 253-260

Antoninian, Mzst. Lugdunum (?).
Vulcanus in Tempel, mit Schmiedehammer und Zange

vor Amboss. DEO VOLKANO - wohl die einzige
reichsrömische Münze mit einem K in der Umschrift!



Vesta/Hestia
Während in der griechischen Mythologie
Hestia, die Tochter des Kronos und der
Rheia, die jungfräuliche Göttin des häusli-
chen Herdes blieb, spielte Vesta für den
römischen Staatskult eine herausragen-
de Rolle. In ihrem Rundtempel am Forum
Romanum befand sich der Herd mit dem
ewigen Feuer, das die sechs Vestalinnen
hüteten und in dem man ein Unterpfand
für das Wohl des Staates sah. Diese „Ves-
talischen Jungfrauen“, die direkt der Auf-
sicht des Pontifex Maximus unterstanden,
verkörperten in ihrem Verhalten und Aus-
sehen die Göttin selbst. Vergehen gegen
die strengen Reinheits- und Keuschheits-
gebote wurden grausam bestraft: entwe-
der wurden sie lebendig begraben oder
vom Felsen der Tarpeia gestürzt. Das be-
deutsamste Kultgefäß und gleicherma-
ßen Attribut der Göttin, die capis oder das
simpuvium, diente den Vestalinnen zum
Schöpfen und Spenden von Wein oder
Wasser und soll aus der Zeit des sagen-
haften Königs Numa gestammt haben.

Die verschleierte Vesta wird mit Zepter
und simpuvium auf republikanischen De-
naren und Mittelbronzen der frühen Kai-
serzeit dargestellt.

Merkur (Mercurius)/Hermes
Kaum eine Gottheit vereinte so viele un-
terschiedliche Funktionen und Zuständig-
keitsbereiche in sich wie Hermes/Merkur,
der Sohn des Zeus und der Nymphe Maia.
Gleich nach seiner Geburt wurde er sei-
nem Ruf als geistreich, erfinderisch und
schelmisch gerecht, indem er mit dem
Panzer einer Schildkröte als Resonanzkör-
per eine Lyra baute und die Rinderherde
seines Bruders Apollon stahl. Um nicht di-
rekt aufzufallen, zog er die Tiere rück-
wärtsgehend am Schwanz aus dem Ge-
hege, so dass die Spuren der Herde von
seinem Versteck wegführten; Grund ge-
nug, ihn zum Gott der Diebe und Wegela-
gerer zu machen. Umgekehrt wurde der
Rinderdieb und Vater des Hirtengottes
Pan aber auch Beschützer der Herden.
Deshalb wird er auch mit einem Widder
über den Schultern dargestellt. 

Wegen seiner Schlauheit sprach man ihm
viele Erfindungen zu, und auf Grund sei-
ner Wortgewandtheit sowie als geschick-
ter Wortverdreher wurde Merkur/Hermes
Patron der Redner und Philologen. In Ver-
bindung mit dem ägyptischen Gott Thot
stieg er als Trismegitos sogar zum mysti-
schen Allgott auf. Mit seinen Flügelschu-
hen und der geflügelten Kappe war Her-
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Vesta, Hüterin des Ewigen Feuers 
Römische Republik. 

Q. Cassius Longinus, 55 v. Chr.
Denar, Mzst. Rom.

Verschleierter Kopf der Vesta; 
Rundtempel der Vesta auf dem Forum
Romanum zw. Wahlurne u. Stimmtafel.

Severus Alexander, 222-235, 
für seine Mutter Julia Mamaea

Denar, Mzst. Rom.
Verschleierte Vesta mit Zepter 

und Palladium (Statue der Athena 
aus Troja; verallgemeinert auf jedes

schüzende Objekt angewendet).

Die Vestalinnen,
jungfräuliche Gehilfinnen

Septimius Severus, 193-211, für
seine zweite Frau Julia Domna

As, Mzst. Rom.
Vier Vestalinnen opfern 

vor Rundtempel der Vesta. 



mes jedoch in erster Linie Bote, der die
Götter begleitete und für sie Botendiens-
te erledigte. Mit dem ihm von Apollon
übergebenen Caduceus, einem aus zwei
sich umeinander windenden Schlangen
gebildeten Herolds- oder Zauberstab,
konnte der Gott jeden durch Berührung
einschläfern und wieder aufwecken, wes-
halb er zum Herrn des Schlafes und der
Träume sowie ‚Psychopompos’ (Begleiter
der Seelen in die Unterwelt) wurde. 

Ein weiteres Attribut, der Geldbeutel, weist
ihn als Gott der Kaufleute und Händler
aus. Der Aufgaben und Funktionen noch
nicht genug ist Hermes/Merkur auch Gott
der Wege und Wegkreuzungen sowie Be-
schützer von Heim und Hof. Als Grenzstei-
ne standen in Griechenland Hermen mit
dem bärtigen Kopf des Gottes, seinem
Phallus und Armstümpfen, woran man
Kränze als Weihegaben hängen konnte. 

Der Philosophenkaiser Mark Aurel (161 –
180) hatte in Merkur als Gott der Weisheit
und der Wissenschaften, als Mittler zwi-
schen den Göttern und den Menschen so-
wie als Erlöser im Sinne der Mysterienreli-
gionen seinen Gott und seine Religion
gefunden. 

Auf Münzen wird Hermes/Merkur mit Stab
(Kerykeion/Caduceus) und Geldbeutel,
manchmal auch mit der Flügelkappe und
den Flügelschuhen dargestellt.

Ceres/Demeter
Demeter/Ceres spielte in Griechenland
und in Italien als Göttin des Ackerbaus,
insbesondere des Getreideanbaus, als
Göttin der Fruchtbarkeit, des Wachstums
und der Jahreszeiten eine große Rolle,
zudem wachte sie über die Rechte der
Frauen. Auf der Apenninhalbinsel wurde
sie wohl schon seit der Zeit der Einwande-
rung der Italiker verehrt. 

Im Mythos war Demeter die Tochter des
Kronos (Saturn) und der Rheia. Mit ihrem
Bruder Zeus zeugte sie Persephone (Pro-
serpina), die auch Kore, „Kornmädchen“,
genannt wurde. Nach dem Raub ihrer
Tochter durch Hades und deren Ver-
schleppung in die Unterwelt rächte sich
Demeter, indem sie die Vegetation auf der
Erde vergehen ließ. Als sie schließlich von
dem Aufenthaltsort der Persephone er-
fuhr, einigte sie sich mit Hades darauf,
dass ihre Tochter nur einen Teil des Jahres
in der Unterwelt, den Rest jedoch zusam-
men mit ihr verbringen durfte. War Perse-
phone auf der Erde, blühte die Natur auf
und brachte Früchte hervor, war sie in der
Unterwelt, erstarb sie. Der durch die Jah-
reszeiten hervorgerufene ewige Wechsel
in der Natur von Blühen, Absterben und
Wiedererwachen war auch der Grundge-
danke der eleusischen Mysterien, die den
Eingeweihten Hoffnung auf eine Wieder-
geburt und ein besseres Leben nach dem
Tod machten. 
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Ceres und ihre Tochter Persephone 
Antoninus Pius, 138-161

Aureus, geprägt in Rom 150-151.
Ceres mit Ähren und Persephone mit Granatapfel. 

Hermes, der Götterbote
Macrinus, 217-218, für seinen Sohn Diadumenian

Provinzmünze aus Nikopolis, Moesia Inferior.
Hermes in Flügelschuhen mit Kerykeion (Heroldstab,

lat. Caduceus) und Geldbörse, zu Füßen Hahn.



Auf ihrer Suche nach Persephone hatte
Demeter Unterstützung von Keleos von
Eleusis erhalten. Zum Dank gab sie sei-
nem Sohn Triptolemos Weizensaat und
lehrte ihn die Feldbestellung, verbunden
mit dem Auftrag, die Menschen darin zu
unterweisen. Münzen zeigen, wie Tripto-
lemos von seinem Schlangenwagen aus
Getreide aussäht. Römische Kaiserinnen
sahen sich später gerne als ‚neue Deme-
ter’ oder ‚Ceres’, wie beispielsweise Sabi-
na, die Gattin des Hadrian, sie wurden
auch entsprechend abgebildet. 

Zu den wichtigsten Aufgaben der poli-
tisch Verantwortlichen gehörte die Ver-
sorgung der Bevölkerung mit Getreide,
propagiert durch die Darstellung der

Annona auf Münzen. Manche zeigen Ce-
res/Demeter zusammen mit der Annona,
oft auch in Verbindung mit dem Heck ei-
nes Getreideschiffes, manche nur ein Ge-
treidemaß (Modius) mit Ähren und Mohn-
kapseln. 

Ops, Tellus und Saturn/Kronos
Als Göttin der Ernte und des Erntesegens
sowie der Ehe und Familie wurde in Rom
Ops verehrt, die als Gattin des Saturns galt
und mit der griechischen Rheia gleich-
gesetzt wurde. Auf römischen Münzen ist
sie nur selten dargestellt, beispielsweise
auf einem Denar des Pertinax (193 n. Chr.).

Eine weitere, unter Augustus und Hadrian
hochverehrte Erdgöttin war Tellus, auch
Terra mater (Erdmutter) genannt. Sie
stand nicht nur für reichen Ernteertrag,
sondern auch für die heimatliche Erde
schlechthin. Im Friedensaltar des ersten
Kaisers, der Ara Pacis, wurde in einem ge-
nau ausgeklügelten figuralen Programm
voller Symbolik die Vision von einem ge-
einten, glücklichen und friedlichen Reich
zum Ausdruck gebracht, das durch Au-
gustus ein Goldenes Zeitalter erlebte. 
Eine der Zentralfiguren war Tellus. Es ver-
wundert nicht, dass Hadrian, der dem
ersten Princeps nachzueifern suchte, ge-
rade auch Tellus auf seinen Münzen ab-
bilden ließ. Auch die „vorolympische“
Herrschaft des Saturns galt schon als
Goldenes Zeitalter.
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Der Heros Triptolemos lehrt die Feldbestellung
Caracalla, 198-217

Provinzmünze aus Hadrianopolis, Thrakien.
Triptolemos auf einem von Schlangen gezogenen

Wagen wirft Getreidesaat aus; darunter Flussgott.

Die Erdgöttin Tellus. Hadrian, 117-138
Denar, Mzst. Rom, geprägt 134-138.

Tellus mit Pflug und Harke; rechts Kornähren.

Ceres/Demeter, die Göttin des Ackerbaus
Hadrian, 117-138

Sesterz, Mzst. Rom, geprägt 119.
Ceres/Demeter bzw. Annona, Personifikation 

der Getreideversorgung, mit Füllhorn. Vor ihr
Getreidemaß (Modius) mit Ähren und Mohnkapsel;

im Hintergrund Bug eines Getreideschiffes.



Cybele/Kybele und Attis
Die phrygische Mutter-, Fruchtbarkeits-
und Berggöttin Kybele wurde erst um 
200 v. Chr. in Rom verehrt, vor Fertigstel-
lung ihres Tempels in Form eines schwar-
zen Meteoriten.

Im Zentrum des ursprünglich orgiasti-
schen Kultes mit seinen sich selbst ver-
stümmelnden Priestern stand auch ihr
Geliebter Attis, der sich, von ihrer Macht
überwältigt, entmannte und unter einer
Pinie starb. In hellenistischer Zeit entwi-
ckelte sich der Kybele-Attis-Kult zu einer
Mysterien-Religion mit den Wiederge-
burts- bzw. Erneuerungsriten des Tauro-
boliums, der Taufe mit Stierblut. Das Fest
der Magna Mater-Cybele sowie des ster-
benden und wieder auferstehenden Attis
wurde seit Claudius (41 – 54) als großes
Frühlingsfest gefeiert, und noch Julian
Apostata (360 – 363) widmete der Götter-
mutter eine religionsphilosophische Re-
de. Auch in Köln hatte der Kybele-Attis-
Kult seinen festen Platz, wie zahlreiche

hier gefundene Ton-Statuetten der thro-
nenden Göttermutter zeigen.

Dargestellt wird Kybele meist mit einer
Pauke (Tympanon) und Löwen; auf dem
Haupt trägt sie eine Mauerkrone, da sie
auch als Schutzherrin von Städten und
Burgen galt. 

Janus 
Janus, der kein griechisches Pendant hat,
ist zugleich der sagenhafte erste König in
Latium – lange vor der Gründung Roms –
und der uralte zweigesichtige Gott der öf-
fentlichen Tore und Durchgänge sowie al-
len Anfangs. Bei Gebeten wurde er an ers-
ter Stelle genannt, und wichtige Handlun-
gen privater und öffentlicher Art erfolgten
unter seinem Schutz, wie der Beginn von
Aussaat und Ernte. Unklar bleibt, ob der
Monatsname Januar, ursprünglich der elf-
te und nicht der erste Monat des Jahres,
etwas mit dem Gott zu tun hat. Sein Tem-
pel auf der Nordseite des Forums war als
Doppeltor gestaltet, dessen Durchgänge
nur geschlossen wurden, wenn im ge-
samten Reich, zu Wasser und zu Lande,
Friede herrschte. Nero (54 – 68) rühmte
sich im Spätsommer 66 n. Chr. der Schlie-
ßung des Janustempels und zeigt auf
Münzen das Heiligtum mit verschlosse-
nen Toren.

Die Doppelköpfigkeit des Gottes hat Ovid
mit seinem Wächteramt erklärt, womit er
Recht haben dürfte, denn solche Wäch-
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Cybele, Fruchtbarkeits- und Berggöttin
Caracalla, 198-217, für seine Mutter Julia Domna

Denar, Mzst. Rom.
Cybele mit Mauerkrone als städtische Schutzherrin,

mit Pauke (Tympanon), rechts von ihr ein Löwe.

Janus, zweigesichtiger Gott des Anfangs
Römische Republik. 

M. Fourius L.f. Philus, 110-108 v. Chr.
Denar, Mzst. Rom.

Januskopf, Rs.:  Roma bekränzt Trophäe.

Saturn, Symbol für das „Goldene Zeitalter“
Valerian I., 253-260

Antoninian, Mzst. Rom.
Verschleierter Saturn mit Sichelschwert. 

Die Münze bezieht sich auf die Ewigkeit des
Imperiums und die glückliche Herrschaft.



terfiguren waren schon im alten Ägypten
und in Mesopotamien bekannt.

Die gegossenen Bronze-Asse des 3. Jh. v.
Chr. sowie später auch Denare des Patri-
ziergeschlechtes der Furii tragen den Ja-
nuskopf. In der römischen Kaiserzeit ist Ja-
nus dagegen auf Münzen nur selten abge-
bildet, z.B. auf Bronzen des Hadrian und
des Antoninus Pius. Unter letzterem feierte
man das 400. Jubiläum seines 260 v. Chr.
auf dem Forum Holitorium errichteten
Tempels.

Liber-Bacchus/Dionysos 
und sein Gefolge
Die Wesenszüge des Dionysos oder
Bacchus sind so vielseitig und schillernd,
dass sie nur schwer zu einem Gesamtbild
zusammengefasst werden können. Das
Treiben und der ekstatische Kult des wohl
aus Lydien oder Thrakien stammenden
Gottes waren den Griechen fremd und un-
heimlich, so dass er sich erst allmählich
gegen einige Widerstände, vor allem der
ionischen Oberschicht, durchsetzen
konnte. Deshalb wurde er in homerischer
Zeit noch nicht zu den großen olympi-
schen Göttern gezählt. 

Dionysos galt als Sohn des Zeus und der
Semele, er wurde vom Göttervater in sei-
nem Oberschenkel ausgetragen. Nach
seiner ‚Geburt’ gab Zeus den Säugling der

Ino und dann den Nymphen von Nysa in
Pflege, die später als Gefolge des Gottes
zusammen mit Satyrn und Silenen sowie
seinen Verehrerinnen, den rasenden und
lärmenden Mänaden oder Bacchantin-
nen, durch die Wälder zogen, Tiere zerris-
sen und roh verzehrten und seine Gegner
mit Wahnsinn schlugen. 

In erster Linie war Dionysos Fruchtbar-
keits- und Vegetationsgott sowie Gott
des Weines. In Delphi, wo er zusammen
mit Apollon verehrt wurde, war er Frie-
densstifter unter den Tieren. Dies kommt
auch bei seinem Gefährt zum Ausdruck,
das von zwei Hirschen sowie einem Lö-
wen und einem Panther gezogen wird, al-
so gemeinsam von den scheuesten und
wildesten Tieren. In der Antike stand der
Friede unter den Tieren symbolisch für
den paradiesischen Zustand des Golde-
nen Zeitalters, das bei den weinseligen
dionysischen Festen wiederzukehren
schien. 

Die Römer setzten Dionysos schon früh
mit dem Weingott Liber gleich und über-
nahmen ihn schließlich unter dem Na-
men Bacchus. Die Bacchanalien, die in
Rom bereits in republikanischer Zeit orgi-
astisch gefeiert wurden und bei denen es
auch zu sexuellen Ausschweifungen oder
gar zu Ritualmorden gekommen sein
soll, wurden 186 v. Chr. durch Senatsbe-
schluss verboten, aber bereits in der Mit-
te des ersten vorchristlichen Jahrhun-
derts wieder begangen.
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Liber (Bacchus), der Gott des Weines
Römische Republik. C. Vibius Varus, 42 v. Chr.

Denar, Mzst. Rom.
Bacchus mit Efeukranz, Rs.: Altar, an dem Panther
hochspringt, darauf Panmaske, dahinter Thyrsos.

Janus
Antoninus Pius, 138-160

As, Mzst. Rom, geprägt 140.
Kultstatue des Janus vom Tempel auf dem 

Forum Holitorium. - Jubiläumsausgabe anlässlich 
des 400. Gründungsjahres des Janustempels.



Dargestellt wurde Dionysos ursprünglich
als bärtiger Gott, seit der späten Republik
jedoch als Jüngling mit den Attributen
Efeukranz, Kantharos (Weinschale) und
Thyrsos, seinem Stab, oft in Gesellschaft
eines Panthers.
In Köln wurde unweit des Doms ein 
Mosaik aus dem 3. Jh. entdeckt, das Dio-
nysos mit seinem Festzug zeigt. Es gehört
heute zu den Prunkstücken des Römisch-
Germanischen Museums in Köln.
Faunus/Pan
Der arkadische Hirten- und Jägergott Pan
wurde oft in Begleitung des Dionysos
und/oder von Satyrn, Nymphen und Sile-
nen dargestellt. Dem bocksbeinigen Sohn
des Hermes und der Nymphe Dryope
machte es Freude, durch sein plötzliches
Auftauchen, vorzugsweise in der Mittags-
hitze, den ruhenden Menschen ‚pani-
schen’ Schrecken einzujagen. Meisterhaft
beherrschte er das Spiel auf der selbst-
erfundenen Hirten- oder Panflöte (Syrinx). 

Die Römer setzten Pan dem alt-italischen
Fruchtbarkeitsgott und Schutzherrn von
Ackerbau und Viehzucht, Faunus, gleich.
Als Teufel findet er sich im Christentum
wieder.

Priapus/Priapos
Der kleinasiatische Fruchtbarkeitsgott
und Symbol der Männlichkeit wurde meist
mit übergroßem Phallus dargestellt. Ihm
wurden Esel geopfert, da man diesen Tie-
ren die intensivste Tierbrunst zuschrieb;
zudem soll der Legende nach Priapos
durch das Geschrei eines Esels daran ge-
hindert worden sein, einer Nymphe Ge-
walt anzutun. Rot gestrichene Holz-
figuren des Pan standen in Obst-
gärten, wo sie für reichlich Frucht sorgen
und gleichzeitig zur Abschreckung von
Vögeln und Dieben dienen sollten.

Amor (Cupido)/Eros
Eros galt bei den Griechen als uralte, aus
sich selbst entstandene Urkraft, die aus
dem Chaos die geordnete Welt erschuf.
Später sah man in ihm den Sohn der
Aphrodite und des Ares; er wurde zum
Gott der Liebe, der bereits in der Zeit des
Hellenismus viel von seiner göttlichen
Würde verloren hatte und in der Kunst
vorzugsweise als verspielter, geflügelter
Knabe dargestellt wurde, der Liebespfeile
auf Götter und Menschen abschoss. In der
Philosophie des Sokrates und des Platon
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Priapos, der Gott der Männlichkeit
Septimius Severus, 193-211

Provinzmünze aus Nikopolis, Moesia Inferior.
Priapos mit übergroßem Phallus.

Pan
Elagabal, 218-222

Provinzmünze aus Nikopolis, Moesia Inferior.
Pan mit Ziegenhörnern und Bocksbeinen hält

Hirtenstab und Nebris (Fell eines Hirschkalbes). 
Mit seinem Fuß spielt er mit einem Panther.

Dionysos
Valerian I., 253-260

Provinzmünze aus Anazarbos, Kilikien.
Dionysos mit Thyrsos rücklings auf Panther reitend.



spielte Eros eine ganz andere Rolle, hier
stand er für die gegenseitige Zuneigung
von Lehrer und Schüler sowie das Stre-
ben und die Liebe zur Erkenntnis der
Ideen (Ideenlehre). Die Eroten lebten in
der Renaissance als Putti neu auf.

Die Deutung der auf Münzen dargestell-
ten geflügelten Gestalt mit der niederge-
senkten, aber nicht verloschenen Fackel
ist umstritten. Oft wird sie als Todes-
genius oder Thanatos bezeichnet. Es ist
jedoch wenig wahrscheinlich, dass der
Kaiser als Beherrscher des römischen
Weltreiches und oberster Feldherr einen
Todesgenius auf die Rückseite des ‚Pro-
pagandamittels Münze’ in eine Reihe
stellt mit seiner Sieghaftigkeit, seiner Ent-
schlossenheit, seiner Tapferkeit sowie sei-
nen weiteren Tugenden und Taten. 

Äskulap/Asklepios, Hygia (Salus)/
Hygieia und Telesphorus 
Ursprünglich war der aus Thessalien
stammende Asklepios kein Gott, sondern
allenfalls ein Heros, vor allem aber ein

hervorragender Arzt, dessen Söhne,
ebenfalls Ärzte, nach Homer ihre Kunst
vor den Mauern Trojas ausübten. Im 5. Jh.
v. Chr. verbreitete sich sein Kult in der
griechischen Welt, mit Zentren in Epidau-
rus/Peloponnes, Pergamon, Athen und
auf Kos mit der berühmten Schule des
Hippokrates, dessen Eid noch heute von
Ärzten geleistet wird. Die Heiligtümer des
Asklepios wurden zu einer Art Wallfahrts-
ort, zu denen Kranke und Ratsuchende in
Massen strömten. Organisiert waren die
Asklepieien als Sanatorien – vergleichbar
unseren Kurkliniken – die nach ganzheits-
medizinischen Grundsätzen arbeiteten.
Insbesondere der Heilschlaf, die Autosug-
gestion, aber auch Sport, Bäder, Diät, Fas-
ten und andere therapeutische Maßnah-
men spielten als Heilverfahren eine große
Rolle. Vom Erfolg dieser Einrichtungen
zeugen zahlreiche Votivtäfelchen und
Danksagungen an Asklepios, der inzwi-
schen zum Gott aufgestiegen war und
„seinen Vater“ Apollon in der Funktion als
Heilgott mehr und mehr verdrängte. 
Der Ruhm des Asklepios war auch nach
Rom gedrungen. Von hier aus traf 293 v.
Chr. nach einem Spruch des Orakels von
Delphi sowie auf Befragung der Sibyllen
eine Delegation in Epidaurus ein, die den
Heilgott nach Italien holen sollte, um eine
hier wütende Seuche zu beenden. Askle-
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Eros, Gott der Liebe
Elagabal, 218-222

Provinzmünze aus Nikopolis, Moesia Inferior.
Eros mit niedergesenkter Fackel, ev. trauernd.

Äskulap, Gott des Heilens
Gordian III., 238-244

Provinzmünze aus Hadrianopolis, Thrakien.
Äskulap mit Schlangenstab.

Salus
Commodus, 180-192

Sesterz, Mzst. Rom, geprägt 191.
Salus mit Stab, um den sich eine Schlange windet,

erhebt den knienden Commodus.
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pios ging in Gestalt einer Schlange an
Bord des Schiffes. Als die Tiberinsel in
Sicht kam, schwamm sie an Land. Dort
wurde dem Gott, den die Römer Aescula-
pius nannten, ein Heiligtum geweiht und
ein Sanatorium errichtet. 
Neben Asklepios wurde auch seine Toch-
ter Hygieia (lat. Hygia) als Göttin der Ge-
sundheit verehrt. 
Als Helfer und Begleiter des Äskulap und
der Hygieia taucht, insbesondere auch
auf Münzen, eine kleine, völlig in einen
Kapuzenmantel gehüllte Gestalt auf, über
deren Funktion noch keine vollständige
Klarheit herrscht. Zumeist wird Telespho-
ros als Genius der Genesung oder des
heilsamen Schlafes verstanden. 
Der Äskulapkult erfreute sich während der
gesamten römischen Kaiserzeit großer Be-
liebtheit, was nicht wundert, denn die Ge-
sundheit wurde immer schon als höchstes
Gut des Menschen angesehen. Auch die
Kaiser und ihre Familienangehörigen
machten keine Ausnahmen, wie zahlrei-
che Münzen u. a. von Hadrian (117 – 138),
Antoninus Pius (138 – 161) und Caracalla
(198 – 217) zeigen. 
Die Abbildungen des Äskulap auf römi-
schen Münzen dürften wohl in der Regel
dem Kultbild auf der Tiberinsel entspro-
chen haben, sie stellen einen älteren, bär-
tigen Mann in langem Gewand und mit
freiem Oberkörper dar, einen Stab mit ei-
ner sich darum windenden Schlange in
der Hand haltend. Der Äskulap-Stab dient
heute noch als Standeszeichen der Ärzte.

Castores/Dioskuren 
(Dioskuroi = Söhne des Zeus)
Bei den Dioskuren handelte es sich ur-
sprünglich wohl um göttliche Helfer, die
auf ihren Schimmeln reitend auch in
Schlachten eingriffen, so auch der Legen-
de nach 499 v. Chr. im Kampf der Römer
gegen die Latiner am See Regillus. Auch
von Seefahrern wurden die Castores oder
Dioskuren verehrt, da sie ihnen als Stern-
bild Zwillinge den Weg wiesen oder sie
gegebenenfalls aus Seenot retteten.

Kastor und Polydeukes, wie die Dioskuren
in Hellas genannt wurden (lat. Castor und
Pollux) waren nach einer Überlieferung
die Söhne des Zeus und der Leda und 
damit Brüder der Helena. Nach einer an-
deren Tradition war nur Polydeukes der
unsterbliche Abkömmling des Götter-
vaters - Kastor, der Rosse-Bändiger, da-
gegen der sterbliche Sohn des Tyndareos.
Während eines Streites wurde Kastor ge-
tötet, aber wegen der engen Verbunden-
heit der beiden gestattete Zeus, dass sie
zusammenbleiben durften, und zwar ab-
wechselnd einen Tag im Olymp und einen
in der Unterwelt. 

Dargestellt wurden die Dioskuren oft mit
dem Pilos, ihrem Filzkäppchen, auf ihren
Pferden reitend, über ihren Köpfen die
‚Zwillingssterne’, oder auch in Janusform.

Telesphoros, Genius des Schlafes
Hadrian, 117-138

Provinzmünze aus Pergamon, Mysien.

Die Dioskuren, göttliche Zwillinge
Maxentius, 306-312

Bronzemünze, Mzst. Ostia, geprägt 307-308.
Dioskuren mit Langzepter, Zügel ihrer Pferde haltend.



Hercules/Herakles
Herakles war sowohl in Griechenland als
auch als Hercules in Rom der weitaus be-
liebteste Heros bzw. Gott. Als sterblichem
Sohn des Zeus und der Alkmene wurde
ihm für die erfolgreiche Verrichtung von
zwölf schweren und gefährlichen Arbeiten
die Unsterblichkeit versprochen. Unter
anderem musste er den nemeischen Lö-
wen und die Hydra töten, die menschen-
fressenden stymphalischen Vögel erlegen,
den feuerspeienden kretischen Stier bän-
digen, den erymanthischen Eber lebendig
fangen und als schwerste Aufgabe den
Höllenhund Kerberos bezwingen. Nach
vielen weiteren Abenteuern wurde er
schließlich als Gott in den Olymp erhoben. 

Herkules galt in der Antike als Vorbild und
Beispiel, durch Ausdauer und konsequen-
tes Verfolgen eines Zieles sogar das Un-
mögliche erreichen zu können. Er war
Nothelfer und Retter sowie gleicherma-
ßen Kulturbringer und Heilsgott. Vor al-

lem verkörperte er jedoch Mut, Kraft und
Tapferkeit, was einige römische Herrscher
dazu veranlasste, sich als neuen Herkules
auszugeben, wie beispielsweise Commo-
dus (177 – 192), ihn als „Beschützer und
Begleiter“ zu bezeichnen, wie der galli-
sche Sonderkaiser Postumus in Köln (260
– 269), oder sich nach ihm zu benennen,
wie Maximianus Herculius (286 – 310).
Vorwiegend war Herkules jedoch der Gott
der kleinen Leute, der Händler, Soldaten
und Gladiatoren sowie Patron der Straßen
und Häfen. Andere Eigenschaften des
Gottes waren wiederum Gegenstand der
Komödie, wie seine Fresslust, seine Lie-
beskraft und sein unbändiges Tempera-
ment. Der Altar des Herkules, die Ara Ma-
xima, stand auf dem Rindermarkt in Rom
(Forum Boarium). 

Dargestellt wurde der Heros und Gott in
der Regel bärtig und nackt mit Löwenfell
und Keule oder bei der Bewältigung einer
seiner Arbeiten. 

‚Fremde’ Gottheiten: Isis
In ptolemäischer Zeit spielte die alt-ägyp-
tische Göttin Isis eine herausragende Rol-
le. Als Gottesmutter, Himmelskönigin und
Weltherrin, als Beschützerin aller Frauen,
aber auch der Toten, als Bewahrerin von
Gesundheit, Recht und Sitte sowie als
Schöpferin von Kultur und Kunst wurde
sie bald zu einer Universalgöttin, und
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Herkules, Beschützer und Begleiter
Römische Republik, C. Poblicius Q.f., 80 v. Chr.

Denar (Serratus), Mzst. Rom.
Roma mit federgeschmücktem Helm, 

Rs.: Herkules kämpft mit dem nemeischen Löwen.

Die Taten des Heracles
Antoninus Pius, 138-161

Drachmen aus Alexandria, Ägypten (Bronze), geprägt 146/47 und 140/141.
Herkules pflückt die Äpfel der Hesperiden von einem Baum, um dessen Stamm sich eine Schlange windet.

Rechts: Heracles erlegt die menschenfressenden stymphalischen Vögel.
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letztlich konnten alle weiblichen Gott-
heiten als Erscheinungsform der Isis ver-
standen werden. Als Schutzgöttin der
Seeleute und der Seefahrt wurde Isis als
Mast verstanden, der die Segel hält und
für den sicheren Transport der Getreide-
schiffe nach Italien sorgte. Nicht nur diese
Aspekte verbanden Isis mit der grie-
chischen Demeter und der römischen 
Ceres. Beide Fruchtbarkeitsgottheiten
verkörperten auch das Mysterium der ge-
heimnisvollen Wiederkehr von Geburt
und Tod, von Absterben und Wiedererwa-
chen der Natur mit dem Wechsel der Jah-
reszeiten sowie den Glauben auf Erlösung
nach dem Tod. Auch mit Fortuna/Tyche
wurde Isis gleichgesetzt und mit den ent-
sprechenden Symbolen, Steuerruder und
Füllhorn, wiedergegeben. 

Die Verehrung der Isis fand als Mysterien-
kult schon früh Eingang in die westliche
Mittelmeerwelt. In Rom selbst errichtete
allerdings erst Caracalla (198 – 218) einen
Isistempel. 

Auch in Köln besaß Isis viele Altäre; es
wurden Inschriften und Weihesteine für
die „unbesiegbare Isis“ (Iside invicte) und
die „Isis mit den tausend Namen“ (Isidi
myrio nymo) gefunden, was nichts ande-
res bedeutet, als dass Isis wie später Ma-
ria für ‚alles und jedes’ angerufen werden
konnte.

Sarapis
Durch Verschmelzung des heiligen Stie-
res Apis – ursprünglich ein Fruchtbar-
keitsträger sowie Herold des Gottes Ptah
von Memphis – mit dem Himmels- und
Unterweltgott Osiris, der noch viele weite-
re göttliche Aspekte in sich vereinte, ent-
stand als „Schöpfung“ des Königs Ptole-
maios I. (305 – 283 v. Chr.) und des ägypti-
schen Oberpriesters Manetho der neue
Gott Osiris-Apis oder Sarapis als zeusge-
staltiger Weltenherrscher (Pantokrator).
Sarapis vereinigte Glaubenselemente
zweier Völker völlig unterschiedlicher reli-
giöser und kultureller Traditionen. Als
Reichsgott wurde er von Griechen und
Ägyptern jeweils in seiner alten Form ver-
ehrt: Aus ägyptischer Sicht behielt Sarapis
die Eigenschaften und vielseitigen Zu-
ständigkeiten des Osiris, während die
Griechen in ihm vorrangig Dionysos und
Zeus-Hades (lat. Pluto), gleichzeitig aber
auch den Herrn des Himmels und die
Sonne sowie den Lenker der Welt sahen.
Die Durchdringung und Verknüpfung von
Totenkult und Sonnenglauben, die Identi-
fikation mit dem Meeresgott Poseidon
(lat. Neptunus) und dem Heilgott Askle-
pios sowie letztlich die Verbindung mit
dem Kaiserkult machten Sarapis zu einem

Sarapis als Pantheos (Allgott)
Antoninus Pius, 138-161

Drachme aus Alexandria, Ägypten, geprägt 143/144.
Sarapis mit Kalathos, Atef-Krone, Ammonshorn,
Strahlenkrone und Dreizack, vor ihm Füllhorn.

Isis mit Horus (Harpokrates) 
Septimius Severus für Julia Domna

Denar, Mzst. Rom, geprägt 196-211.
Isis reicht Horus die Brust und setzt Fuß 

auf einen Schiffsbug; links ein Steuerruder.
Das Bild ähnelt späteren Marien-Darstellungen.



Pantheos, einem Allgott. Am besten be-
schreibt seine Funktionen und Zuständig-
keiten die Antwort auf eine fiktive Frage
des Nikokreon von Kypros an Sarapis
nach seiner Stellung unter den Göttern:
„Mein Kopf ist der Himmelsraum, mein
Bauch das Meer und meine Füße die Er-
de. Meine Ohren reichen in den Äther und
mein Auge ist der weithin sichtbare Son-
nenschein“. Auf alexandrinischen Münzen
ist dieser Pantheos eindrucksvoll darge-
stellt. Als erdverbundene Gottheit trägt er
in der Regel den Kalathos (lat. modius =
Getreidemass) auf dem Haupt. 

Zusammen mit Isis und Horus-Harpokra-
tes, dem „heiligen Kind“, bildete die ale-
xandrinische Göttertrias in der ptolemäi-
schen und römischen Zeit den „religiösen
Überbau“. Daneben spielte in Ägypten
ein stark in der Magie und Zauberei wur-
zelnder Volksglaube eine große Rolle.

Darzalas, der Große Gott von Odessos
Im Gegensatz zu dem aus politisch-reli-
giösen Gründen gezielt „geschaffenen“
Mischgott Sarapis ist die thrakische Gott-
heit, die „Darzalas“ oder „Der Große Gott“
bzw. auch nur „Gott“ genannt wurde, aus
einem langsamen Umwandlungsprozess
hervorgegangen, in dessen Verlauf Eigen-
schaften des uralten thrakischen Reiter-
heros, auch bekannt als thrakischer Rei-
ter, des chthonischen Hauptgottes Darza-
las und des Sarapis miteinander ver-
schmolzen. Die neue Gottheit, die ihr
Kultzentrum in Odessos (Varna/Bulga-
rien) hatte, erscheint erstmals im 3. Jh. v.
Chr. auf Kupfermünzen der Stadt als lie-
gender Gott, und im 2. Jh. v. Chr. auch auf
Tetradrachmen, jetzt im Wesentlichen
dem Erscheinungsbild des Zeus ange-
passt. Vom griechischen Göttervater und
später auch von Sarapis unterscheidet
sich der Große Gott auf Münzen lediglich
durch das Füllhorn, das er im Arm hält. Es
erstaunt, dass trotz der weitgehenden
Anpassung offensichtlich beide Kulte, der
des Sarapis und des Großen Gottes, ne-
beneinander Bestand gehabt haben,
denn kaiserzeitliche Prägungen aus
Odessos zeigen beide Gottheiten auf ein
und derselben Münze. 
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Der ‚Große Gott’ und Sarapis
Gordian III., 238-244

Provinzmünze aus Odessos, Thrakien.
Die Büsten Gordians und des ‚Großen Gottes’

Darzalas mit Füllhorn. Rs.: Sarapis.

Sarapis, zeusgestaltiger Weltenherrscher 
aus Ägypten im römischen Köln

Postumus, 260-269
Antoninian, Mzst. Köln.

Sarapis als „Begleiter“ des Kaisers 
mit Kalathos, die Hand zum Gruß erhoben.

Osiris, ägyptischer Gott der Unterwelt 
Hadrian, 117-138

Billon-Tetradrachme aus Ägypten, geprägt 118/119.
Osiris-Kanope (Gefäß für die Eingeweide 

bei der Mumifizierung) mit Hieroglyphenschrift.
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Sol, Sol invictus/Helios, Mithras 
und der Weg zum Christentum

Zweifelsfrei führt im 3. Jh. n. Chr. der Weg
vom griechisch-römischen Pantheon zu
Christus über Apollo/Sol/Helios sowie die
beherrschende Stellung des Deus Sol in-
victus bzw. des mit ihm im Wesentlichen
gleichgesetzten Mithras. Insbesondere
die Kaiser Elagabal (218 – 222), Postumus
(260 – 269), Aurelian (270 – 275), Probus
(276 – 282) und Konstantin der Große
(306 – 337) verehrten den Sonnengott.
Julian Apostata (360 – 363), der die alte
Religion wiederbeleben wollte, verfasste
sogar einen Hymnus auf „König Helios“. 

Sol/Helios
Der jugendlich strahlende Helios der Grie-
chen, Sohn der Titanen Hyperion und
Theia, wurde in Rom mit Sol gleichge-
setzt. Nach antiker Vorstellung lenkte He-
lios täglich von Osten her kommend, eine
Strahlenkrone auf dem Haupt und mit ei-
ner Peitsche die Rosse antreibend, seine
Quadriga über den Himmel, um abends in
einer goldenen Schale, die ihm als Na-
chen diente, über den Oceanus wieder zu
seinem Ausgangspunkt zurückzukehren.
Da ihm auf seiner Reise nichts verborgen
blieb, was auf der Welt geschah, galt er als
der Gott der Wahrheit, den man beim
Schwur zum Zeugen anrief. 

Obwohl Helios auf Rhodos, wo ihm der
berühmte Koloss geweiht war, einige 

Sol
Römische Republik, P. Clodius Turrinus
Denar, Mzst. Rom, geprägt 42 v. Chr.

Büste des Sol mit Strahlenkrone, dahinter Köcher. 
Rs.: Mondsichel, umgeben von 5 Sternen.

Deus Elagabalus
Elagabal, 218-222

Denar, östliche Mzst., geprägt 218.
Antoninus, genannt Elagabal (nach dem Sonnengott

Deus Elagabalus aus Emesa/Syrien) bringt den 
in Form eines Steines verehrten Baal nach Rom 

und erhebt ihn zum obersten Staatsgott.

Oriens (Sol), der Osten und die Sonne
Aurelian , 270-275

Antoninian, Mzst. Rom.
Sol bzw. Sol invictus (der unbesiegte Sonnengott) war

der Hauptgott unter Aurelian. Die Darstellung des
Sol, der den Fuß auf einen gefallenen Feind setzt,

bezieht sich auf den für 275 geplanten Perserfeldzug.
Kurz vor Beginn wurde der Kaiser jedoch ermordet.

Sol Invictus, der unbesiegte Sonnengott
Probus, 276-282

Antoninian, Mzst. Siscia.
Sol invictus mit Peitsche in Quadriga. 

Probus übernahm von Aurelian Sol als obersten
Staatsgott und die ‚Sol-Motive’ auf den Münzen.

Sol mit Büste des Sarapis
Maximinus Daia, 305-309-313
Bronzemünze, Mzst. Antiochia.

Sol in prächtigem Gewand hält eine Büste des
Sarapis; der Stern im Feld symbolisiert die Sonne.



Kultstätten besaß, fand er im grie-
chischen Kernland nur relativ wenig Be-
achtung. Ganz anders im kaiserzeitlichen
Rom. Das Kolosseum hatte seinen Na-
men von einer kolossalen Statue des Nero
(54 – 68), der man nach seinem unrühmli-
chen Ende den Kopf entfernte und durch
das strahlenbekränzte Haupt des Sol er-
setzte. Unter Vespasian (69 – 79) und Ha-
drian (117 – 138) wurden Denare bzw. Au-
rei mit dem Kopf des Sonnengottes und
der doppeldeutigen Legende ORIENS ge-
prägt. Zum einen bezieht sie sich auf Sol,
der im Osten seinen Lauf über den Him-
mel beginnt, zum anderen auf den Herr-
scher als Comes Solis (Begleiter des Sol),
der – mit Hilfe des Sonnengottes – seine
Regierung im Osten angetreten hatte: 
Vespasian in Alexandria/Ägypten und 
Hadrian in Antiochia/Syrien. Auch Mark
Aurel (161 – 180) und Septimius Severus
(193 – 211) verehrten Sol, insbesondere
aber Elagabal (218 – 222), der seinen hei-
mischen Baal, seinen persönlichen Gott,
aus Emesa/Syrien in Form eines Meteori-
ten (Baitylos) nach Rom brachte und als
Deus Sol-Elagabalus zum obersten
Staatsgott erklärte. Aurelian (270 – 275)
stellte den „unbesiegten Sonnengott“
(Sol invictus) über alle Götter. 

Konstantin und der Übergang 
zum Christentum
Konstantin der Große (306 – 337) über-
nahm den Beinamen des Sonnengottes
in seine Titulatur, wie ein Goldmultiplum
zu neun Solidi mit der Legende INVICTVS
CONSTANTINVS MAX AVG zeigt, das nach
dem Sieg über Maxentius an der Milvi-
schen Brücke in Rom, am 28. Oktober
312, in Ticinum (Pavia/Italien) geprägt
wurde. Gleichzeitig stellte sich Konstan-
tin der Große auf eine Stufe mit seinem
Gott, wie die hintereinander gestaffelten

Büsten des Kaisers und des Sol auf dieser
Medaille, aber auch die Darstellungen des
Konstantin und des Sol auf der Vorder-
bzw. der Rückseite ein und derselben
Bronzemünze zeigen. In Fachkreisen be-
steht Einigkeit darüber, dass Konstantin
nicht in Christus den Schutzgott sah, mit
dessen Hilfe er die entscheidend Schlacht
gegen seinen Rivalen gewonnen hat,
nachdem er aufgrund einer angeblichen
Vision das Christogramm auf den Schil-
den seiner Soldaten anbringen ließ, son-
dern dass es sich hier lediglich um eine
spätere christliche Umdeutung der Ereig-
nisse handelt. Bester Beweis hierfür ist
der Konstantinsbogen in Rom, errichtet
315 n. Chr. auf den Sieg Konstantins über
Maxentius. Sowohl dessen zahlreiche
Darstellungen des Sol invictus sowie die
Widmung sprechen eine eindeutige Spra-
che: „Durch Eingebung der Gottheit“ hat-
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Sol, Hauptgott unter Konstantin dem Großen
Konstantin für Konstantin II. Caesar, 317-337

Bronzemünze, Mzst. Rom, geprägt 317.
„Claritas Reipublicae“, d. h. Sol sorgt im Reich für
Offenheit und Helligkeit, also für ‚klare Verhältnisse’

Sol invictus Comes, der unbesiegte Sonnengott 
als Begleiter des Kaisers

Konstantin d. Große, 306-337
Bronzemünze, Mzst. Trier, geprägt 313.

Der Hauptgott Konstantins war Sol, wie diese Münze
zeigt, zumindest bis zum Sieg über Licinius (324).

Allein dem Sonnengott und nicht Christus 
verdankte er auch 312 n. Chr. den Sieg an der

Milvischen Brücke in Rom über Maxentius.



te Konstantin den Staat vom „Tyrannen“
(Maxentius) und seinen Getreuen befreit.
Der vage Hinweis auf die ‚Eingebung der
Gottheit’ lässt nur einen Schluss zu, dass
Konstantin in dieser Zeit den christlichen
Gott nur als eine mögliche Erscheinungs-
form eines höchsten Wesens sah. Auch
das Christogramm auf der Helmzier des
Kaiserbildes, dargestellt auf einem 315 in
Ticinum geprägten, äußerst seltenen Sil-
bermedaillon, sowie das erstmalige Bild
eines Labarums, der christlichen Kaiser-
standarte, die eine Schlange durchbohrt,
auf einer gleichfalls seltenen, 327/328 in
Konstantinopel geprägten Bronzemünze,
sind kein Hinweis und erst recht kein Be-
weis dafür, dass Konstantin den Usurpa-
tor Maxentius ‚im Zeichen Christi’ besiegt
hat. Wahrscheinlich ist eher, dass Kon-
stantin das Zeichen des Apollo-Sol, also
die Sonne in Form eines Sterns, an den
Waffen und Schilden anbringen ließ. Da-
rauf deutet auch die so genannte heidni-
sche Vision des Kaisers in der Nähe eines
Apolloheiligtums im Jahr 310 hin, also vor
der Schlacht an der Milvischen Brücke, die
möglicherweise durch das Naturphäno-
men Halo verursacht war. Bei einem Halo
kommt es durch Lichtbrechung zu Über-
schneidungen von Lichtringen um die

Sonne, wodurch so genannte Nebenson-
nen und kreuzförmige Strukturen entste-
hen können. Wahrscheinlich handelt es
sich bei dem eigenartigen kreuzförmigen
Muster mit einem darüberstehenden
Apollo-Sol auf einigen unter Konstantin
und seinen Söhnen geprägten Münzen
um eine solche Lichterscheinung. 

Erst nach dem Sieg des Konstantin 324 n.
Chr. über seinen letzten großen Gegner
Licinius bekannte sich der Kaiser durch
Worte und Taten zum Christentum und
ließ sich auf seinem Sterbebett taufen.
Zuvor hatte er bereits seine Grablege und
die Bestattungszeremonie bis ins kleinste
Detail und nach einem präzisen Pro-
gramm festgelegt. Er plante zwölf Kenota-
phe für die zwölf Apostel, in der Mitte soll-
te sein eigener Sarkophag stehen. Indem
sich Konstantin in der Nachahmung
Christi ins Zentrum der Apostelschar setz-
te, wird deutlich, dass er sich nicht als
dreizehnter Jünger, sondern als Christus
ebenbürtig erachtete.

Unter den Nachfolgern Konstantins setz-
te sich das Christentum allmählich gegen
den alten Glauben durch. Götterdarstel-
lungen verschwinden von den Münzrück-
seiten und werden in der Regel durch den
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Labarum, christliches Feldzeichen
Constans, 337-350

Bronzemünze, Mzst. Trier (?), geprägt 348-350.
Das Labarum, das kaiserliche Feldzeichen mit 

dem X P („Christogramm“, Anfangsbuchstaben von
Christus in griechischer Sprache) wurde unter

Konstantin eingeführt. Die Darstellung auf dieser
Münze bezieht sich wohl auf das Übersetzen 
des Constans im Jahr 343 nach Britannien.

Sol
Konstantin für Konstantin II. Caesar, 317-337

Bronzemünze, Mzst. Thessaloniki, geprägt 317 (?).
Sol über einem Muster sich kreuzender Linien. 

Auf dieser Münze ist wohl die Vision des Konstantin
bzw. Sonnenerscheinung wiedergegeben, wie sie

nach der Schlacht an der Milvischen Brücke inter-
pretiert wurde: als kreuzartiges Zeichen, gekrönt von

der „höchsten Gottheit“, Sol.



Kaiser selbst ersetzt, der ein Feldzeichen
oder ein Labarum hält. Die Münzlegen-
den beziehen sich auf das Wohl und die
Sicherheit des Staates sowie die Sieghaf-
tigkeit des Kaisers und des Militärs. 

Das Kreuz als christliches Symbol taucht
wohl erstmals auf einem reduzierten Fol-
lis für Helena auf, der unter den Konstan-
tinsöhnen geprägt wurde.

Bei der Darstellung eines kleinen Kreuzes
auf Münzen des Konstantin dürfte es sich
eher um ein Sonnensymbol als Beizei-
chen handeln, da die Kreuzigung als To-
desart erst unter ihm abgeschafft wurde,
das Kreuz und weiterhin als Schandzei-
chen galt. 

Das Christogramm XP erscheint dagegen
bereits zu Lebzeiten Konstantins auf
Münzen und nimmt später auf den Geprä-
gen des gallisch-britannischen Usurpa-
tors Magnentius (350 – 353) sogar die Ge-
samtfläche der Münzrückseite ein. 

Nach der konstantinischen Ära erscheint
erst unter dem byzantinischen Kaiser Jus-
tinian II. (685 – 695) wieder das Bild eines
Gottes auf Münzen, das des christlichen.

Aber auch die römischen Götter waren
nicht gestorben. Über das gesamte Mit-
telalter und bis in die frühe Neuzeit hinein
waren die alten Götter weiter präsent, und
zwar in Form christlicher Heiliger, die teil-
weise die Funktionen und Zuständigkei-
ten ihrer heidnischen „Vorläufer“ über-
nommen hatten. Oftmals hat sich nicht
einmal der Ort der Verehrung geändert,
alte Kultstätten wurden umgewidmet
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Victoria als Siegesengel 
Theodosius II., 402-450

Solidus, Mzst. Constantinopel.
Victoria (Engel) mit Langkreuz.

Das wahre Kreuz
Söhne des Konstantin für seine Mutter Helena

Bronzemünze, Mzst. Trier, geprägt 337-340.
Der Legende nach fand Helena 326 n. Chr. bei einer
Pilgerreise ins Heilige Land das „wahre Kreuz“ auf;
deshalb dürfte es sich hier mit hoher Wahrscheinlich-
keit um das Kreuz als christliches Symbol handeln.

Christogramm
Magnentius, 350-353

Bronzemünze, Mzst. Trier.
Der Usurpator Magnentius war möglicherweise gar 
kein Christ; das große Christogramm setzte er wohl

in propagandistischer Absicht auf seine Münzen.

Christogramm
Konstantin und seine Söhne 

Kleinbronze zur Einweihung Constantinopels am 
11. Mai 330, geprägt 334 in Arelate (Arles).

Constantinopolis, Rs.: Victoria und Christogramm.

Sol und kreuzartiges Zeichen
Konstantin d. Gr., 306-337

Bronzemünze, Mzst. Ticinum, geprägt 316.
Sol als Herrscher über den Kosmos und die Erde:

mit Sonne, Mond und Globus (Symbole des Kosmos
und der Weltenherrschaft). Das kreuzartige Zeichen
ist wohl als Sonnensymbol (Sonnenrad) zu deuten.
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oder neue Kapellen und Kirchen auf alten
Fundamenten errichtet. Die geflügelte
Victoria wurde ihrer göttlichen Eigen-
schaften entledigt, sie „wandelte“ sich zu
einem christlichen Wesen aus himmli-
schen Sphären. Auch Maria wird mit eini-
gen Göttinnen des griechisch-römischen
Pantheons in Verbindung gebracht. Als
jungfräuliche Gottesgebärerin rückt sie in
die Nähe der römischen Minerva, und als
Ährenmadonna übernimmt sie das Attri-
but von der römischen Göttin für Getrei-
deanbau, Ceres.

Rainer Pudill

Rückseite: Die Wohnungen der Götter
1. Kaiserkult-Tempel in Nikomedia. Hadrian, 117-138, Bronzemünze aus Provinz (Koinon) Bithynien.
2. Tempel der Dioskuren, Altäre oder Kultsteine, darüber Sterne. 

Valerian I., 253-260, Provinzmünze aus Sagalassos, Pisidien.
3. Frontseite des Roma- und Venus-Tempels mit figuralem Schmuck. Hadrian, Sesterz, Rom, geprägt 137/138.
4. Kultwagen der Astarte. Hadrian, Provinzmünze aus Marianopolis, Phönikien, geprägt 117/118.

Astarte, die Himmelskönigin und Kriegsgöttin sowie Retterin der Seefahrer, wurde hauptsächlich in Syrien
und Phönikien verehrt, häufig in Form eines Kultsteines (Baitylos).

5. Tempel der Diana von Ephesus mit Kultbild der vielbrüstigen ephesischen Diana/Artemis. Hadrian,
Cistophor, Provinzmünze aus Ephesus, Ionien.

6. Roma-Tempel mit Kultbild der Roma. Probus, 276-282, Antoninian, Mzst. Rom.
7. Tempel des Äskulap, der Hygieia und des Telesphoros in dem von der römischen Oberschicht frequentierten

Heilbad Ulpia Pautalia, mit Kultbildern des Äskulap und der Hygieia. 
Lucius Verus, 161-169, Provinzmünze aus Pautalia, Thrakien.

8. In einem Tempel mit Säulen in Form von Hermen steht Hermes mit Börse und Caduceus auf einem Podest.
Im Tympanon (Giebel) die Tiere des Hermes. Mark Aurel, 161-180, Sesterz, Mzst. Rom, geprägt 172/173.

9. Kultbild der Fortuna-Tyche mit Steuerruder und Füllhorn in Tempel. 
Gordian III., 238-244, Provinzmünze aus Hadrianopolis, Thrakien.

10. Tempelanlage mit Kultbild des Herakles. Septimius Severus, 193-211, Provinzmünze aus Herakleopolis,
Pontus, geprägt 209/210. Der Städtename verpflichtet: „Stoa des Herakles”. 

11. Als Doppeltor gestalteter Janustempel auf dem Forum, dessen Tore 64 n. Chr. unter Nero als Zeichen für
Frieden im ganzen Reich geschlossen wurden. Im gleichen Jahr zerstörte der Brand von Rom, der Nero 
zur Last gelegt wurde, große Teile der Hauptstadt. Nero, 54-68, As, Mzst. Rom, geprägt 64 n. Chr.

12. Eine Frontseite des Roma- und Venustempels mit figuralem Schmuck. 
Hadrian, Sesterz, Mzst. Rom, geprägt 137/138.

Die Ausstellung wurde ermöglicht durch Leihgaben privater Sammler, ergänzt durch
Objekte aus der Sammlung des Instituts für Altertumskunde der Universität zu Köln 

(Abb. S. 5 und S. 24 oben, S. 25 unten) sowie der Geldgeschichtlichen Sammlung 
der Kreissparkasse Köln.

Eine Literaturliste wird auf unserer Internetseite zur Verfügung gestellt 
(www.geldgeschichte.de - Veröffentlichungen - Downloads).

Christus als letzter Gott auf römischen Münzen
Byzantinisches Kaiserreich, ca. 976-1028
Bronzemünze, Mzst. Constantinopel (?).
Christus mit Nimbus und Evangelium, 

Rs.: „Jesus Christus, König der Könige“.
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Die Ausstellung wird vom 26.10.2006 bis 27.4.2007 gezeigt.
Diese Broschüre wird kostenlos abgegeben.


